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M Öl Ë BERNER WOCHE

Von 2tlfreb ôuggenberger.

Nr. 34

©s foE mir niemanb fagen, bie ßanbfinber feiert arm an
Kursmeit unb fiebensfreuben. 23enn ich einen Knaben im ®ar»
ten bes Vorftabtbaufes mit feiner Meinen ©ifenbaßn fpielen
feße, bie er mit einem Scßlüffelcßen aufsieben fann, morauf fie
auf bem minsigen Scfjienengeleife einmal im Greife herum»
fäbrt, um bann gleich mieber ftilX su fteben, ein totes elenbes
Sing, bann bente icb jebesmal im ftiEen bei mir: o — ein Sief»
lein ift bait bocb etmas gans anberes!

23ir batten in Kinberseiten menig Spielseug, ich unb meine
©efpanen. ©in Meiner Sottermagen mar ba, ber fcbon oon ben
altern ©efcßmiftern burcb Ueberlaben oergemaltigt morben mar.
©in ßölsernes ißferb mit brei eingefeßten Etotbeinen. Kein
ïebbçbâr, fein Scßleppfäbel, fein Steinbaufaften. Safür brachte
uns jebes grübiaßr bie SicMeinseit, immer als lleberrafcbung,
als richtige ©lüdshefcßerung, unb immer fam fie juft in jenen
Sagen, ba mir bas 23unber ber grüß lings toerbung balb unb
balb ausgefchöpft hatten unb ein bißchen fcßmarmmübe unb
blumenfatt gemorben maren.

©s fing smar gemöbnlich mit einer Meinen ©nttäufchung an.
3a, bas muß ich fdmn fagen, meine SRutter hätte mit ihrer
Sßerfünbigung jemeilen einen Sag ober smei sumarten foEen.
Ether bann hätte mobl ber Vater nicht fcßmeigen fönnen.
Scßroeigen ift fchmer, menn bie Siebe fich fo arm sum Schern
fen fühlt unb boch aEsugern fchenfen möchte.

3ch fann mich noch genau barauf befinnen, mit m eich er
SSerftänbnislofigfeit ich als fleiner Knirps einmal oor bem
fchmalen Verfcßlag im hintern StaEgang ftanb, gan3 ftarr unb
sugenäht oor heimlicher ©ntrüftung. Sas foEten nun Sichlein
fein! Slrmfelige ©efchöpfe, erft halb lebenbig, sum Stehen noch

ohnmächtig, bas f)aar oerffebt unb unfauber. 23enn eines oon
ihnen fich aufsurappeln oerfucßte, immer mit ben tfjinterbeinchen
suerft, menn es fo baftanb, oont noch auf ben Knien, fchmarn»

fenb unb manfenb, bie llnglücfbaftigfeit in gigura; menn es

bann mieber hinfiel mit einem bünnen, bilfebeifcbenben SRef»

fern, bann geroann felbft bie oom bequemen StaEeben ftumpf
unb feelensufrieben gemorbene ERuttergeiß ihren angeborenen
Etaturfinn surücf, fie plärrte taut heraus, 3errte an ber oer»
fchliffenen ßalsfette unb moEte helfen, helfen

Sicflein — o je! Sticht einmal ERilcb trinfen fonnten bie
Krüppeltierchen. ERan mochte ihnen bie ERäulcßen bis an bie
Slugen in ben ERitcßnapf hineintunfen, fie hatten feine Stimmig,
um mas es fich hanbelte. Sie fperrten fich, nießten unb pufteten,
als menn's ums Sehen ginge. SBäßrenb man es boch fo her*
sensgut mit ihnen meinte! ©infach 3um Saoonlaufen!

EReine SRutter hatte für aEes eine ©ntfcßulbigung. „Sie
finb halt noch Mein unb ungefcßidt", fagte fie. „Sie miffen noch

nichts mit biefer bummen 23elt ansufangen. 23ir hätten fie nur
bei ber ©eiß laffen foEen. Elm ooEen ©uter su faugen, basu
mären fie gefcheit genug. 3a, menn halt nur nachher bas Elb»

gemöhnen nicht märe, mo bann bie ©eiß tagelang ben StaE
unb bas #aus mit ihrem ©emecfer füEen unb oor SangermeUe
faft fterben mürbe. So benft fie halb nicht mehr baran, baß bas

ihre Kinbtein finb, bie arme Sufle."
SDterfmürbig, am anbern Sag fonnten bie 3icflein fchon

fteben unb gehen. „Siehft bu jeßt", lächelte bie EJtutter, „bei
bir ift es faft ein 3ahr gegangen." Sie fonnten EJtilch trinfen,
als hätten fie fchon feit Eßochen nichts anberes getan; nur baß

man ihnen noch ben Sutfchfinger ins ERäulchen ftecfen mußte,
bamit fie fich nicht überfchlucften.

3ch pflegte bas âicfleingeheimnis meinen ©efpanen mo=

möglich ein paar Sage su oerhehlen; folange, bis bie Meinen

Schnuppermäulchen su richtigen Elichtsnufeen gemorben maren
unb ich mich mit ihnen sum erftenmal in ben SSaumgarten hin=

ausmagen burfte. Etichts fonnte mich mehr ärgern, als menn
einer ber Elacbbarsbuben mir bann suoorfam, inbem er eines

fchönen ERorgens mit feinem eigenen ©ifeigemeinblein ausrücfte.
©rft gab es nun Vergleiche unb abfchäßige Vermerfungen; aber
am ©nbe gaben mir gemöfmlicb einmütig ber Meberseugung
Elusbrucf, baß mir noch nie, aber auch noch sar nie einen fo
gelungenen günf« ober Sechsfpänner beifammen gehabt hätten.
2Bir fonnten uns su Sobe lachen über bie ßuftfprünge unb über
bie täppifchen ©epflogenheiten unferer Meinen Spielgefährten.

Keine grage, fo ein junges ©eißlein ift bas oergnügtefte,
brofligfte, aufgeräumtefte, neugierigfte unb überfteEigfte ©e=

fchöpf, bas man fich überhaupt benfen fann. ©s ift anhänglich
unb treuhersig, es ift bei aEer Sflbernheit fo flug mie necfbe=

bürft-ig. Sasu harmlos unb lebensgläubig, als märe es eben
aus bem Varabies entfprungen. 3ch behaupte: Etichts paßt auf
©rben herrlicher sufammen, als Kinber unb ©eißlein.

Ohne fie je aussufprecljen, teilten mir aEefamt biefë ERei=

nung, ERägblein unb Vuben. iffienn auch hin unb mieber fo ein
noch nicht gans fniefefter ßofenmaß oon einem fonnentoE ge=
morbenen Vöcflein über ben fjaufen gerannt mürbe, fo holte
er fid) auf bem Sammetrafen feine Veulen, unb mir hatten
immer bas fchönfte ©aubium.

2Bir überfahen ob unferen Siüleinfreuben beinahe bie
erften gelben Schmetterlinge. Sie ©rößeren oon uns fonnten fo=

gar ben Schulbafel oergeffen unb ben menig ermünfchten an=
gehenben Elrbeitssmang. 28ir fonnten mahrhaftig felber su
jungen ©eißlein merben. Saß mir uns mit ben oierbeinigen
Spielgenoffen nur einmal täglich für furse Seit tummeln unb
mit ihnen Meine Spasiergänge ausführen burften, machte fie
uns nur um fo lieber, ©ottlieb Vräm pflegte übrigens bie feinb
gen, menn bie ßuft rein mar, bas heißt, menn feine ©Itern auf
bem gelbe fchafften, nicht fetten oerbotenermeife aus bem StaE
SU nehmen. 2Sir mußten ihm nachher regelrecht fchmören, fei»

nem ERenfchen etmas su fagen; unb ich glaube mirflich, ber
Meine Unfug ift nie oerraten morben.

2lber es ift fein ©lücf fo groß, es muß oon einem Schatten
oerbunfelt merben. Ser feßmere Schatten, ber manchmal ur»
plöfelich, fchicffalhaft über unfere Kinberfeligfeit hereinfiel, mar
ber ©eißiimann, ber 3äägg ober ©eißenfräoel, mie er in ber
©egenb hieß. ERerfmürbigermeife trug er ben mohlflingenben
gamitiennamen Schönenberger; aber biefer Etame ftanb mit
feiner äußeren ©rfeßeinung im greEften 28iberfprucß. 3th hoffe
mit Suoerficßt, nie mehr in meinem Geben einem auch nur
annäßernb fo häßlichen unb unheimlichen ERenfchen begegnen
su müffen. —

23er hätte fich um bie liebe Dfterseit herum nicht fchon an
einem ©ifeibraten mohlgetan? 3ch felber muß befennen, baß ich

meinem (angeblich oerjäßrten) Vorfaß fchon mehr als einmal
untreu mürbe, menn ein 28irtsßausgaft neben mir bas ledere
©erießt aufgetragen befam. 3d) entfchulbigte mich oor mir fei»

ber bamit, baß bie Ungerecßtigfeit ber 28elt ihr Opfer ja bereits
geforbert habe, unb baß ich für bie traurige Sache feinesmegs
oerantmorttieß fei.

Elber mitten im Scßmaufen fonnte mich plößlicß bie alberne
©inbilbung quälen, ber 3äägg fiße mir gegenüber, unb mit
meinem 23ohlleben mar's oorbei. Sas brachte ber ©eißenfräoel
bureßaus ohne fein Sutun fertig, ©s genügte, baß er ba mar.
3d) habe bebauerlicßerroeife bas Vermögen, ißn mir jeberseit
als fo leib» unb geiftßaft anmefenb oorfteEen su fönnen, baß
ich ihn mahrhaftig mit ftarr erfeßroefenen Kinberaugen anfeßen
muß.

©s ift fchmer, fein Vilb su malen, ©s ift mirflich uur als
ein Verfucß aufsufaffen, menn ich bas mage. Sein unoerßältnis»
mäßig großer Kopf mit bem fchmalen Sannsapfengeficßt unb
ber abfteßenben Oßrensier faß ooEftänbig ßalslos, feßeinbar nur
tofe bingeftülpt, smifeßen ben breiten, oon einem fjötfer über»

höhten Schultern. 28ie oon einem ERafcßinenmerflein getrieben,
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Der Jäägg
Von Alfred Huggenberger.

Nr. Z4

Es soll mir niemand sagen, die Landkinder seien arm an
Kurzweil und Lebensfreuden. Wenn ich einen Knaben im Gar-
ten des Vorstadthauses mit seiner kleinen Eisenbahn spielen
sehe, die er mit einem Schlüsselchen aufziehen kann, worauf sie

auf dem winzigen Schienengeleise einmal im Kreise herum-
fährt, um dann gleich wieder still zu stehen, ein totes elendes
Ding, dann denke ich jedesmal im stillen bei mir: o — ein Zick-
lein ist halt doch etwas ganz anderes!

Wir hatten in Kinderzeiten wenig Spielzeug, ich und meine
Gespanen. Ein kleiner Lotterwagen war da, der schon von den
ältern Geschwistern durch Ueberladen vergewaltigt worden war.
Ein hölzernes Pferd mit drei eingesetzten Notbeinen. Kein
Teddybär, kein Schleppsäbel, kein Steinbaukasten. Dafür brachte
uns jedes Frühjahr die Zickleinzeit, immer als Ueberraschung,
als richtige Glücksbescherung, und immer kam sie just in jenen
Tagen, da wir das Wunder der Frühlingswerdung halb und
halb ausgeschöpft hatten und ein bißchen schwarmmüde und
blumensatt geworden waren.

Es fing zwar gewöhnlich mit einer kleinen Enttäuschung an.
Ja, das muß ich schon sagen, meine Mutter hätte mit ihrer
Verkündigung jeweilen einen Tag oder zwei zuwarten sollen.
Aber dann hätte wohl der Vater nicht schweigen können.
Schweigen ist schwer, wenn die Liebe sich so arm zum Schen-
ken fühlt und doch allzugern schenken möchte.

Ich kann mich noch genau darauf besinnen, mit welcher
Verständnislosigkeit ich als kleiner Knirps einmal vor dem
schmalen Verschlag im hintern Stallgang stand, ganz starr und
zugenäht vor heimlicher Entrüstung. Das sollten nun Zicklein
sein! Armselige Geschöpfe, erst halb lebendig, zum Stehen noch

ohnmächtig, das Haar verklebt und unsauber. Wenn eines von
ihnen sich aufzurappeln versuchte, immer mit den Hinterbeinchen
zuerst, wenn es so dastand, vorn noch auf den Knien, schwan-
kend und wankend, die Unglückhaftigkeit in Figura; wenn es

dann wieder hinfiel mit einem dünnen, hilfeheischenden Mek-
kern, dann gewann selbst die vom bequemen Stalleben stumpf
und seelenzufrieden gewordene Muttergeiß ihren angeborenen
Natursinn zurück, sie plärrte laut heraus, zerrte an der ver-
schliffenen Halskette und wollte helfen, helfen

Zicklein — o je! Nicht einmal Milch trinken konnten die
Krüppeltierchen. Man mochte ihnen die Mäulchen bis an die
Augen in den Milchnapf hineintunken, sie hatten keine Ahnung,
um was es sich handelte. Sie sperrten sich, meßten und pusteten,
als wenn's ums Leben ginge. Während man es doch so her-
zensgut mit ihnen meinte! Einfach zum Davonlaufen!

Meine Mutter hatte für alles eine Entschuldigung. „Sie
sind halt noch klein und ungeschickt", sagte sie. „Sie wissen noch

nichts mit dieser dummen Welt anzufangen. Wir hätten sie nur
bei der Geiß lassen sollen. Am vollen Euter zu saugen, dazu
wären sie gescheit genug. Ja, wenn halt nur nachher das Ab-
gewöhnen nicht wäre, wo dann die Geiß tagelang den Stall
und das Haus mit ihrem Gemecker füllen und vor Langerwelle
fast sterben würde. So denkt sie bald nicht mehr daran, daß das

ihre Kindlein sind, die arme Zusle."
Merkwürdig, am andern Tag konnten die Zicklein schon

stehen und gehen. „Siehst du jetzt", lächelte die Mutter, „bei
dir ist es fast ein Jahr gegangen." Sie konnten Milch trinken,
als hätten sie schon seit Wochen nichts anderes getan; nur daß

man ihnen noch den Lutschfinger ins Mäulchen stecken mußte,
damit sie sich nicht überschluckten.

Ich pflegte das Zickleingeheimnis meinen Gespanen wo-
möglich ein paar Tage zu verhehlen: solange, bis die kleinen
Schnuppermäulchen zu richtigen Nichtsnutzen geworden waren
und ich mich mit ihnen zum erstenmal in den Baumgarten hin-
auswagen durste. Nichts konnte mich mehr ärgern, als wenn
einer der Nachbarsbuben mir dann zuvorkam, indem er eines

schönen Morgens mit seinem eigenen Gitzigemeindlein ausrückte.
Erst gab es nun Vergleiche und abschätzige Vormerkungen; aber
am Ende gaben wir gewöhnlich einmütig der Ueberzeugung
Ausdruck, daß wir noch nie, aber auch noch gar nie einen so

gelungenen Fünf- oder Sechsspänner beisammen gehabt hätten.
Wir konnten uns zu Tode lachen über die Luftsprünge und über
die täppischen Gepflogenheiten unserer kleinen Spielgefährten.

Keine Frage, so ein junges Geißlein ist das vergnügteste,
drolligste, aufgeräumteste, neugierigste und überstelligste Ge-
schöpf, das man sich überhaupt denken kann. Es ist anhänglich
und treuherzig, es ist bei aller Albernheit so klug wie neckbe-

dürftig. Dazu harmlos und lebensgläubig, als wäre es eben
aus dem Paradies entsprungen. Ich behaupte: Nichts paßt auf
Erden herrlicher zusammen, als Kinder und Geißlein.

Ohne sie je auszusprechen, teilten wir allesamt diese Mei-
nung, Mägdlein und Buben. Wenn auch hin und wieder so ein
noch nicht ganz kniesester Hosenmatz von einem sonnentoll ge-
wordenen Böcklein über den Hausen gerannt wurde, so holte
er sich auf dem Sammetrasen keine Beulen, und wir hatten
immer das schönste Gaudium.

Wir übersahen ob unseren Zickleinfreuden beinahe die
ersten gelben Schmetterlinge. Die Größeren von uns konnten so-

gar den Schulbakel vergessen und den wenig erwünschten an-
gehenden Arbeitszwang. Wir konnten wahrhaftig selber zu
jungen Geißlein werden. Daß wir uns mit den vierbeinigen
Spielgenossen nur einmal täglich für kurze Zeit tummeln und
mit ihnen kleine Spaziergänge ausführen dursten, machte sie

uns nur um so lieber. Gottlieb Bräm pflegte übrigens die seini-
gen, wenn die Lust rein war, das heißt, wenn seine Eltern aas
dem Felde schafften, nicht selten verbotenerweise aus dem Stall
zu nehmen. Wir mußten ihm nachher regelrecht schwören, kei-

nem Menschen etwas zu sagen; und ich glaube wirklich, der
kleine Unfug ist nie verraten worden.

Aber es ist kein Glück so groß, es muß von einem Schatten
verdunkelt werden. Der schwere Schatten, der manchmal ur-
plötzlich, schicksalhaft über unsere Kinderseligkeit hereinsiel, war
der Geißlimann, der Jäägg oder Geißenfrävel, wie er in der
Gegend hieß. Merkwürdigerweise trug er den wohlklingenden
Familiennamen Schönenberger; aber dieser Name stand mit
seiner äußeren Erscheinung im grellsten Widerspruch. Ich hoffe
mit Zuversicht, nie mehr in meinem Leben einem auch nur
annähernd so häßlichen und unheimlichen Menschen begegnen
zu müssen. —

Wer hätte sich um die liebe Osterzeit herum nicht schon an
einem Gitzibraten wohlgetan? Ich selber muß bekennen, daß ich

meinem (angeblich verjährten) Vorsatz schon mehr als einmal
untreu wurde, wenn ein Wirtshausgast neben mir das leckere

Gericht aufgetragen bekam. Ich entschuldigte mich vor mir sel-

ber damit, daß die Ungerechtigkeit der Welt ihr Opfer ja bereits
gefordert habe, und daß ich für die traurige Sache keineswegs
verantwortlich sei.

Aber mitten im Schmausen konnte mich plötzlich die alberne
Einbildung quälen, der Jäägg sitze mir gegenüber, und mit
meinem Wohlleben war's vorbei. Das brachte der Geißenfrävel
durchaus ohne sein Zutun fertig. Es genügte, daß er da war.
Ich habe bedauerlicherweise das Vermögen, ihn mir jederzeit
als so leib- und geisthast anwesend vorstellen zu können, daß
ich ihn wahrhaftig mit starr erschrockenen Kinderaugen ansehen
muß.

Es ist schwer, sein Bild zu malen. Es ist wirklich nur als
ein Versuch aufzufassen, wenn ich das wage. Sein unverhältnis-
mäßig großer Kopf mit dem schmalen Tannzapfengesicht und
der abstehenden Ohrenzier saß vollständig halslos, scheinbar nur
lose hingestülpt, zwischen den breiten, von einem Höcker über-
höhten Schultern. Wie von einem Maschinenwerklein getrieben,
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führte er fteife 58iertels= unb Halbbrehungen aus, ohne ftcß boch

je, tute man immer befürchten mußte, non bem übrigen Men*
[eben tos3utöfen. Der bünne, beibfeitig abmärtsftrebenbe
Scßnausbart hielt ben Munb sangenförmig faft gans umflam*
mert unb gab biefem ettuetche Slehnlichteii mit bem Freßmerf*
3eug einer ©pinne. Ilm ben 2tugen annähemb gerecht 3" mer*
ben, müßte man fie in Dätigteit uorführen tonnen. Die Statur
tut merfmürbige Dinge; aber fo ein Slugenpaar 3« bitben,
mußte fie ihre ganse Kraft sufammennehtnen, bie Suft unb
auch ben ©chmet3. Sie tnaren ooneinanber bureßaus unab*
hängig, jebes betuegte fieß auf eigene Rechnung unb (Befahr.
Mar bas eine gleichfam geftielt unb ließ faft immer nur bas
Meiße fehen, fo hielt fich bäs anbere hartnäefig in feiner Höhle
oerfteeft, feßeinbar nur auf einen Slnftoß non außen lauernb,
um im gegebenen Moment ßeraussufcßnetlen, tnie ein bösar*
tiges Sttfeft.

Stein, ich hübe am (Beißenfränet nicht 3U niel getan. 3cß

habe ihn eher noch 3U fcßön gemalt, nielteicßt aus lauter Stngft,
er möchte tuieber auferfteßen, er möchte in feinem smeiten Se*
ben alle bie unge3äßlten ©reueltaten mieberßolen, um bie er
oon uns gefürchtet, gehaßt, nerabfeßeut mürbe.

Memt her 3äägg tueilanb in unferem Meiler auftauchte,
bann oerftummten Kinberlärm, Sont unb ©ingen mie auf ein
Sornmort ©ottes. Mir mußten es alle: jefet tarn für unfere
armen 3i<flein unabmenbbar bie große Stot. Der Frühlingstag
mochte ünfer Heimatgelänbe, bie lieben alten Hofflatten, bie
Vorgärtlein unb Hausmiefen noch fo treußersig unb aller Ver*
heißungen uoll in feinen Sirenen halten, bem 3äägg gegenüber*
geftellt, mar es ein armes, hilflofes Kinb. ©in Kinb mie mir,
angftbeflommen unb feiner ©cßußgebärbe mächtig. Denn es gab
auch in unferer oom Gimmel mit bem ©efeßenf ber Meltab*
gefeßiebenheit befrachten Kinberheimat 3mei Dinge, bie mäcßti*

ger maren, als alle guten ©eifter: bie ©orge, bas Selb. Die
©orge, bie Dag um Dag in unfern ©tuben mit 3U Difcße faß,
mertmürbigermeife immer hoch mieber oon Meinen ©lüctsmun*
bern gebannt unb im Saum gehalten. Das ©elb, bas mit her
©orge gemeint mar. Kein Stinnfal fo eng unb frürftig, es gab
ein leichtes Stufatmen, menn irgenmie unb irgenbrnoßer ein
bünnes ©elbbrünnlein hereinfloß.

©emöhnlicß fueßte ber 3äägg unfern ©tall suerft heim, meil
mein Vater nicht altsu 3äß im Feilfcßen mar. Dann tonnte er
nachher auch ben Stachbarn ben Vreis berunterbrüefen. Die
Sictlein, fo sutraulicß fie fonft maren, brängten fieß oor bem
fcßrecflicßen Mann im ßinterften Mintel bes Verfcfrlages feßeu

sufammen, als ahnten fie bas Furchtbare. 2tber bas oermaeßfene
Männchen griff, über ben ©atter hingebeugt, unerbittlich nach
ihnen, ©r langte bie heftig mecternben unb 3appelnben eines
nach bem anient heraus, mog fie auf ben Hänben fcßäfeungs*
meife ab, mobei man nie mußte, auf men er es mit feinen
feßiefenben Stugert abgefeßen. '

„Sabenmare!" fräeßste er bann oeräcßtlicß. Stie maren bie
©ißi ausgemäftet. Dobficßer maren fie entmeber 3U blutt ober
3U alt. Maren fie feßeefig, fo mußten bie meißen Feite juft Mofre
fein, maren fte meiß ober gemsfarben, beteuerte er auf ©ßr
unb ®ib, biéfe Farben feien fo gut mie unoerfäuflicß.

Menn bie Mutter mit beim Hanbel mar, bann oerfingen
biefe Stehen nicht, ©ie feßien ben ©cßminbel einfach 3U über*
hören unb mar feßr hartnäefig. Der 3äägg mochte fieß noch fo
entrüftet auf bie Hinterbeine ftellen, er mochte noch fo bringtieße
Veteuerungen aus feinem Sangenfcßnurrbart ßerausgeifern, es
blieb beim feftgefeßten Vreis. Die niete Milcß fei ja îaum sur
Hälfte besohlt, unb für bie Mühe habe man nichts. ,,©o behaltet
ihr halt bie Sumpentiere!" feßrie ber 3äägg bann, feßeinbar
aufs äußerfte erboft. „3cß mill nießt ©elb barauf legen, mie bas
leßte 3ahr. Ueberßaupt, in biefem ©tall hat man mich gefeßen!"
Damit trollte er fieß bina-us! Doch ba ihn niemanb surüefrief,
manbte er fieß, feßon einige Schritte oon ber ©talttür entfernt,
mieber um unb fagte mit einem Meltuntergangsfeufser: „2tlfo
benn. Stur bamit geßanbelt ift. 2lber für fries 3aßr hin fteefe
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ich, bas ©efcßäft auf. Stießt bas falte Maffer ift frabei 3U oer*
bienen."

3cß habe ber Marfterei als Kinb nur,3mei* ober breimal
beig-emoßnt, immer mit ber leifen Hoffnung, oielleicßt boeß ei*
nes ber ©eißfein retten 3U tonnen. Slber menn bie Mutter bei
meiner Vitte auch nebenaus feßen mußte, mein Munfcß blieb
unerfüllt. Von ba an oerfteefte ich mich beim ©rfeßeinen bes
©eißenfräoels jemeilen irgenbmo im Haufe unb ließ bem Schief*
fal ben Sauf. Ober ich ging mit 3aföbli ©toller nach bem ßang*
aefer hinaus, mo mir auf einem fcßiefgemaißfenen, leicßt erfteig*
baren 2tpfelbaum eine fleine Vaumßütte mit Vretterfracß unb
Vänflein befaßen. Von ben abenteuerlichen Plänen, bie mir
hier gegen ben 3äägg ausßecften, hätte auch ber ßarmlofefte
ben llnßolb aus biefer Seit in bie ©migfeit beförbert.

SIber einmal 3mang mich eine häßliche Steugierbe boeß,
bem ©eißenfräoel oon meinem Kammerfenfter aus susufeßen,
mie er hinter ber ©eßeune bes Stacßbarhaufes ein Sicftein tötete.
Suerft oerfefete er ihm mit bem fnotigen ©cßroarsbomftocf, ben
er immer bei fieß führte, einen ©cßlag ins ©enief; boeß feßien
fein Opfer baoon nicht gans betäubt su fein, benn es ftieß einen
burchbringenben Schrei aus, als er ihm nun mit feinem großen
Meffer furserßanb Hals unb Keßte burchfcßnitt. 3cß mußte jeßt,
marum er ben Uebernamen „Säägg" fo feßr haßte, ©eine
Opfer flagten ißn oor ©ott unb Melt bamit an in ihrer lefeten
Slot

©obafb bas Diercßen ausgeblutet hatte, hängte er es an
3toei in ber Manb fteefenben Stägeln auf unb begann es 3U
feßinben unb aussumeiben. ©s ging mie geflogen. Das Höcfer*
männeßen mar gan3 in feinem ©tentent. ©s feßien taum ben
Slugenbticf ermarten 3U tonnen, mo es fieß bas smeite Opfer
aus bem ©tall herausholen frurfte. Vielleicht mar es ber heim*
ließe Haß bes oon ber Statur fo ftiefmütterlicß beßanbelten Men*
feßen gegen alles Vollfommene unb ©rabgemaeßfene, ber feiner
unerfättlicßen Morbluft Stahrung gab. ©s bauerte taum eine
halbe ©tunbe, fo hingen bereits brei ober oier Sicflein geföpft
unb enthäutet an ber Vrettermanb. Der 3äägg pflegte bie hat*
bierten ©ifeileiber, naeßbem fie fieß etmas oerfüßlt hatten, forg*
fättig mit Dücßlein umroicfelt in eine auf feinem Hanbfarren
ftehenbe SSanb3éine 3U oerftauen. kleinere, nur erft menige
Dage alte Diercßen, bie er maßllos auch auftaufte, paefte er
einfach in einen ©aef, ben er sumaeßte unb beibfeitig am Mägel*
eßen feftbanb. Die armen ©efangenen oerfueßten immer mieber
aufsufteßen, fo baß ber ©aef fortmäßrenb in Vemegung mar.
Sie flehten mit ihren oerfeßiebenartigen ©timmlein einbringlicß
um ©rbarmen, aber es mar niemanb, ber ihnen helfen tonnte
ober moHte. 3<ß entfinne mich als auf einen ftaren Draum bar*
auf, mie einmal eines ber ©ißi fein Köpflein bureß ein fioeß
bes ©aefes heraus3U3mängen oermoeßte, ohne ihn boeß mieber
3urücf3iehen 3U tonnen. Von ben anbern heftig hin* unb her*
gefeßoben, tarn es oft in große Vebrängnis unb jammerte in
gurgetnben Sauten. Slber ber ©eißenfräoel 30g mit feiner Un*
glücfsfußre ab, ohne jteß auch nur umsufeßen. Da gefeßaß etmas
Ueberrafcßenbes, bas unfere Kinberßersen mit ©enugtuung unb
Freube erfüllte: 3aföblis Oßeim, ber fonft gar nicht 3art be*

faitet mar, lief bem Fräoel nach unb oerfeßte ißm eine ge=

falsene Ohrfeige, morauf er bem armen Sicflein mieber in ben
©act 3urüdßalf.

Mir fanben nachher in ber Släße ber ©cßlacßtftätte einige
matte ©lasfugeln: bie Sicfleinaugen, bie ber 3äägg meggemor*
fen hatte. Die ©terne maren ftarr unb gebrochen; bennoeß tonn*
ten fte einen anbfiefen, aber nicht mie oorßer, ob, gans anbers,
gans anbers. ©s mar eine feßr traurige Sache. 3aföbli fammelte
bie Kugeln in ein ab g efcßliffenes Kaffeefcßüffelcßen unb mir
begruben fie in ©tollers ©arten. Die Mäbcßen fteeften ©cßlüffel*
blumen in bas feuchte ©rabßügelcßen, unb ©ottlieb Vräm fagte:
,,©s freut mich Halt nur, baß ber 3äägg eines auf ben ©rinb
betommen hat." Damit mar feßon ein meniges oon ber großen
Vetlommenheit oon uns genommen. — —

2lls ich mein erftes ©cßuleramen überftanben, befam ich

als Veloßnung bafür, baß mich ber Seßrer am Mirtstifcße oor
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führte er steife Viertels- und Halbdrehungen aus, ohne sich doch

je, wie man immer befürchten mußte, von dem übrigen Men-
schen loszulösen. Der dünne, beidseitig abwättsstrebende
Schnauzbart hielt den Mund zangenförmig fast ganz umklam-
mert und gab diesem etwelche Aehnlichkeit mit dem Freßwerk-
zeug einer Spinne. Um den Augen annähernd gerecht zu wer-
den, müßte man sie in Tätigkeit vorführen können. Die Natur
tut merkwürdige Dinge; aber so ein Augenpaar zu bilden,
mußte sie ihre ganze Kraft zusammennehmen, die Lust und
auch den Schmerz. Sie waren voneinander durchaus unab-
hängig, jedes bewegte sich auf eigene Rechnung und Gefahr.
War das eine gleichsam gestielt und ließ fast immer nur das
Weiße sehen, so hielt sich das andere hartnäckig in seiner Höhle
versteckt, scheinbar nur auf einen Anstoß von außen lauernd,
um im gegebenen Moment herauszuschnellen, wie ein bösar-
tiges Insekt.

Nein, ich habe am Geißenfrävel nicht zu viel getan. Ich
habe ihn eher noch zu schön gemalt, vielleicht aus lauter Angst,
er möchte wieder auferstehen, er möchte in seinem zweiten Le-
ben alle die ungezählten Greueltaten wiederholen, um die er
von uns gefürchtet, gehaßt, verabscheut wurde.

Wenn der Iäägg weiland in unserem Weiler auftauchte,
dann verstummten Kinderlärm, Zank und Singen wie auf ein
Zornwort Gottes. Wir wußten es alle: jetzt kam für unsere

armen Zicklein unabwendbar die große Not. Der Frühlingstag
mochte unser Heimatgelände, die lieben alten Hofstatten, die
Vorgärtlein und Hauswiesen noch so treuherzig und aller Ver-
heißungen voll in seinen Armen halten, dem Iäägg gegenüber-
gestellt, war es ein armes, hilsloses Kind. Ein Kind wie wir,
angstbeklommen und keiner Schutzgebärde mächtig. Denn es gab
auch in unserer vom Himmel mit dem Geschenk der Weitab-
geschiedenheit bedachten Kinderheimat zwei Dinge, die mächti-

ger waren, als alle guten Geister: die Sorge, das Geld. Die
Sorge, die Tag um Tag in unsern Stuben mit zu Tische saß,

merkwürdigerweise immer doch wieder von kleinen Glückswun-
dem gebannt und im Zaum gehalten. Das Geld, das mit der
Sorge gemeint war. Kein Rinnsal so eng und dürftig, es gab
ein leichtes Aufatmen, wenn irgenwie und irgendwoher ein
dünnes Geldbrünnlein hereinfloß.

Gewöhnlich suchte der Iäägg unsern Stall zuerst heim, weil
mein Vater nicht allzu zäh im Feilschen war. Dann konnte er
nachher auch den Nachkam den Preis herunterdrücken. Die
Zicklein, so zutraulich sie sonst waren, drängten sich vor dem
schrecklichen Mann im hintersten Winkel des Verschlages scheu

zusammen, als ahnten sie das Furchtbare. Aber das verwachsene
Männchen griff, über den Gatter hingebeugt, unerbittlich nach
ihnen. Er langte die heftig meckernden und zappelnden eines
nach dem andern heraus, wog sie auf den Händen schätzungs-
weise ab, wobei man nie wußte, auf wen er es mit seinen
schielenden Augen abgesehen.

„Ladenware!" krächzte er dann verächtlich. Nie waren die
Gitzi ausgemästet. Todsicher waren sie entweder zu blutt oder
zu alt. Waren sie scheckig, so mußten die weißen Felle just Mode
sein, waren sie weiß oder gemsfarben, beteuerte er auf Ehr
und Eid, dièse Farben seien so gut wie unverkäuflich.

Wenn die Mutter mit beim Handel war, dann verfingen
diese Reden nicht. Sie schien den Schwindel einfach zu über-
hören und war sehr hartnäckig. Der Iäägg mochte sich noch so

entrüstet auf die Hinterbeine stellen, er mochte noch so dringliche
Beteuerungen aus seinem Aangenschnurrbatt herausgeifem, es
blieb beim festgesetzten Preis. Die viele Milch sei ja kaum zur
Hälfte bezahlt, und für die Mühe habe man nichts. „So behaltet
ihr halt die Lumpentieve!" schrie der Iäägg dann, scheinbar
aufs äußerste erbost. „Ich will nicht Geld darauf legen, wie das
letzte Jahr. Ueberhaupt, in diesem Stall hat man mich gesehen!"
Damit trollte er sich hinaus^ Doch da ihn niemand zurückrief,
wandte er sich, schon einige Schritte von der Stalltür entfernt,
wieder um und sagte mit einem Weltuntergangsseufzer: „Also
denn. Nur damit gehandelt ist. Aber für dies Jahr hin stecke
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ich das Geschäft auf. Nicht das kalte Wasser ist dabei zu ver-
dienen."

Ich habe der Markterei als Kind nur,zwei- oder dreimal
beigewohnt, immer mit der leisen Hoffnung, vielleicht doch ei-
nes der Geißlein retten zu können. Aber wenn die Mutter bei
meiner Bitte auch nebenaus sehen mußte, mein Wunsch blieb
unerfüllt. Von da an versteckte ich mich beim Erscheinen des
Geißenfrävels jeweilen irgendwo im Hause und ließ dem Schick-
sal den Lauf. Oder ich ging mit Iaköbli Stoller nach dem Lang-
acker hinaus, wo wir auf einem schiefgewachsenen, leicht ersteig-
baren Apfelbaum eine kleine Baumhütte mit Bretterdach und
Bänklein besaßen. Von den abenteuerlichen Plänen, die wir
hier gegen den Iäägg ausheckten, hätte auch der harmloseste
den Unhold aus dieser Zeit in die Ewigkeit befördert.

Aber einmal zwang mich eine häßliche Neugierde doch,
dem Geißenfrävel von meinem Kammerfenster aus zuzusehen,
wie er hinter der Scheune des Nachbarhaufes ein Zicklein tötete.
Zuerst versetzte er ihm mit dem knotigen Schwarzdornstock, den
er immer bei sich führte, einen Schlag ins Genick; doch schien
sein Opfer davon nicht ganz betäubt zu sein, denn es stieß einen
durchdringenden Schrei aus, als er ihm nun mit seinem großen
Messer kurzerhand Hals und Kehle durchschnitt. Ich wußte jetzt,
warum er den Uebernamen „Iäägg" so sehr haßte. Seine
Opfer klagten ihn vor Gott und Welt damit an in ihrer letzten
Not

Sobald das Tierchen ausgeblutet hatte, hängte er es an
zwei in der Wand steckenden Nägeln auf und begann es zu
schinden und auszuweiden. Es ging wie geflogen. Das Höcker-
Männchen war ganz in seinem Element. Es schien kaum den
Augenblick erwarten zu können, wo es sich das zweite Opfer
aus dem Stall herausholen durste. Vielleicht war es der heim-
liche Haß des von der Natur so stiefmütterlich behandelten Men-
schen gegen alles Vollkommene und Gradgewachsene, der seiner
unersättlichen Mordlust Nahrung gab. Es dauerte kaum eine
halbe Stunde, so hingen bereits drei oder vier Zicklein geköpft
und enthäutet an der Bretterwand. Der Iäägg pflegte die Hal-
bierten Gitzileiber, nachdem sie sich etwas verkühlt hatten, sorg-
fältig mit Tüchlein umwickelt in eine aus seinem Handkarren
stehende Bandzèine zu verstauen. Kleinere, nur erst wenige
Tage alte Tierchen, die er wahllos auch aufkaufte, packte er
einfach in einen Sack, den er zumachte und beidseitig am Wägel-
chen festband. Die armen Gefangenen versuchten immer wieder
aufzustehen, so daß der Sack fortwährend in Bewegung war.
Sie flehten mit ihren verschiedenartigen Stimmlein eindringlich
um Erbarmen, aber es war niemand, der ihnen helfen konnte
oder wollte. Ich entsinne mich als auf einen klaren Traum dar-
auf, wie einmal eines der Gitzi sein Köpflein durch ein Loch
des Sackes herauszuzwängen vermochte, ohne ihn doch wieder
zurückziehen zu können. Von den andern heftig hin- und her-
geschoben, kam es oft in große Bedrängnis und jammerte in
gurgelnden Lauten. Aber der Geißenfrävel zog mit seiner Un-
glücksfuhre ab, ohne sich auch nur umzusehen. Da geschah etwas
Ueberrasch end es, das unsere Kinderherzen mit Genugtuung und
Freude erfüllte: Iaköblis Oheim, der sonst gar nicht zart be-
fastet war, lief dem Frävel nach und versetzte ihm eine ge-
salzene Ohrfeige, worauf er dem armen Zicklein wieder in den
Sack zurückhalf.

Wir fanden nachher in der Nähe der Schlachtstätte einige
matte Glaskugeln: die Zickleinaugen, die der Iäägg weggewor-
fen hatte. Die Sterne waren starr und gebrochen: dennoch konn-
ten sie einen anblicken, aber nicht wie vorher, oh, ganz anders,
ganz anders. Es war eine sehr traurige Sache. Iaköbli sammelte
die Kugeln in ein abgeschliffenes Kaffeeschüsselchen und wir
begruben sie in Stollers Gatten. Die Mädchen steckten Schlüssel-
blumen in das feuchte Grabhügelchen, und Gottlieb Bräm sagte:
„Es freut mich halt nur, daß der Iäägg eines auf den Grind
bekommen hat." Damit war schon ein weniges von der großen
Beklommenheit von uns genommen. — —

Als ich mein erstes Schulexamen überstanden, bekam ich

als Belohnung dafür, daß mich der Lehrer am Wittstische vor
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meinem Satçr gelobt batte, ein fcfeönes braunes Sicftein na*
mens ©emsti gefdjenft. 3a, mirftich gans allein mir follte es
geboren, ©s mar oon Slnfang an sum Stufsieben beftimmt mor*
ben; fo brauchte ich atfo oor bem 3äägg feine Stngft 3U baben.

3d) mar m fursem berart in meinen ßiebting oernarrt, bag
ich faft jeben freien Stugenblicf bei ibm subracfete unb mid) um
feine flehten ©efcfemifter ungerecfetermeife gar nicht fümmerte.
SSBenn mir uns mit ber ©ifeigefettfcßaft auf bem Singer oer*
gniigten, fo mar ©emsti immer um mich, es lief mir mie ein
#ünbtein überall bin nach- Sticht genug tonnte es fich tun nor
Üebermut, ich hätte barauf gefchmoren, baß feit ber SBett Se*
fteben nie ein 3t<flein ähnliche ßuftfprünge fertig gebracht habe.
SJianchmal oerftecfte ich midi) rafcfe hinter einen Saumftamm;
bann trippelte es fuchenb hin unb her unb blöcfte trofttos. ©s
mar nor greube gans närrifcfe, menn ich ptöfelicfe mieber neben
ihm ftanb. Sann mieber legte ich mich auf ben Safen hin unb
ftellte mich tot. Slucfe baraufbin ging ©emsti ein — fo meinte
ich menigftens. ©rft hüpfte es 3mar ein paar SSal über mich
hinmeg, als menn es fagen mottte: „D — ich laß mir nichts
aufbinben!" 2tber batb mürbe es ftufeig unb erregt, ©s betaftete
mir mit feinem ©cfenuppernästfeen ©eficfet unb fjänbe, es fnab*
berte an meinen Ohrläppchen, bis ich tacbenb auffpringen unb
ihm oerficfeern mußte, ich motle es nie mehr fo bumm in Slngft
jagen. Sie Sebauptungen meiner ©efpanen, monacfe ihre ©ifei
3um minbeften ebenfo gefcfeeit fein füllten mie meines, oerfucfete
ich feinesmegs su mibertegen. Sas mar boch nicht ber -Stühe
mert; fie mußten einfach btinb fein für ©emstis Sorsüge.

©ines ©amstag Stachmittags ftanb unoérfebens bas #anb=
mägetchen bes 3äägg auf unferer Sjofreite. 3cb fcfeticfe mich in
bie ©cfeeune hinein unb taufcfete unter ber hinterften gutter*
tute mit angehaltenem Sttem, mas brinnen im ©tat! oor fich

ging.
Ser ©eißenfräoet fchien gans außer fich 3U fein. „Söds —

fo einen #afen, fo ein SSiftoiecfe mottt ihr aufsieben? So eine
langbeinige Fehlgeburt, bie basu noch Börner befommt mie ein
Steinbocî? Sticht einmal bas 2lbftechen ift bie Kreatur mert: ba
muß es unfereinem fchon um ein gutes SS er! 311 tun fein, menn
er überhaupt einfteigen fott!"

Sie SDtutter nahm bas gefcbottene Sierchen 3mar befcfeeiben
in ©chufe; aber fchon ber Son ihrer Stimme oerriet mir, baß
fie über bie Slusfefemtgen bes ©eißenfräoets etmas betroffen
mar. Sas ©emsti fei oon einer befonbers guten SDlitdjsiege,
unb Börner feien nach ber Stbftammung gans nusgefcfeloffen.

Ser 3aägg mürbe nur noch btfeiger; ,,©ut — bann behattet
ihr halt ben Saig! 3hr fönnt bann einmal greuben genug an
ihm erleben, menn ihr jebe Stacht breimat aufftehen müßt, meit
bas Untier feine Säbetbörner am Sarren fcfeteift, menn es bie
©täbe herausbricht unb ben Stanb ruiniert. Sin bem mageren
©efteil märe fomiefo für mich fein Säpptein 3U oerbienen. 3ft
oon ben ßümmetbuben 3U nie! herumgejagt morben. ftaut unb
Sein, fonft nichts. Sin ich etma ba3U auf ber SBett, ben ßeuten
ihre Summheit aus bem Kopf su fcfemafeen? SBemt ihr mit
einem SBatbaffen gefchäften mottt, fo fönnt ihr euch einen höt=

3ernen machen faffen."
gür biesmat ging ber Kelch noch an meinem ßiebting oor=

über. 2UIein fchon menige Sage fpäter gab mir bie SDtutter be=

hutfam einen erften SßinE. „Su — man mürbe faft glauben,
bas ©emsti befomme mirftich Börner. Sas märe bann fchabe.
SOtit jhorngeißen hat man immer oiet Sterger, halt meit fie un=
rußig unb ftößig finb."

Siefen fchmaten #imoeis tas ich ohne meiteres als bas auf,
mas er mar: bas Sobesurteit für meinen fteinen Spielgefährten.
Stoch gab es ja einen fursen Stuffchub; menigftens für fotange,
bis biè oerhä^ignisoolten 5)örntein augenfällig unb unleugbar in
bie ©rfcheinung traten. Soch bas gefchah nur 3U halb, ©s seig=

ten fich freilich oorerft nur minsige Stnfäfee. Unb ich tonnte ins
gelb führen, baß noch tange nicht alte ihorn3iegen mit ben ihnen
angebichteten ßaftern behaftet feien. 2Iber mein ©lücf hatte ei=

nen Knacfs befommen. Ser 32ägg ftanb mie ein Ungeheuer
3toif<hen mir unb ihm.
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Stun begann ein fernerer Kampf. 3ch mehrte mich hart*
näcfig für mein Suftein — unb mußte boch, baß es bem ©eißen*
fräoet unrettbar oerfallen mar. Sie ^örntein mucßfen unb much?
fen, fie ftachen bereits mie fteine fchmarse gingertein aus bem
Stirnboben heroor. „Sas hätte id) ihm nun mirflich nicht 3U=

getraut", fagte meine SDtutter oormurfsoott, befümmert.
©emsti gehörte ja noch immer mir, noch mar bas ©chmere,

mir faum gaßbare nicht ausgefprochen morben. Slttein es fiel
mir unheimlich auf, baß unfere ©pietseit gemach eingefchränft
mürbe. Sas niete ihemmgumpen betomme einem ©ißi fchlecht..

SJtan hätte mir jefet gans moht altes fagen tonnen. 3d)
mußte es bod). Unb mein ©eißtein mußte es auch. 3d) glaube,
es oerftanb jebes 2Bort, bas über fein Schicffat gefprochen mur=
be. 2tuch mein ©chmeigen legte es immer richtig aus. SBir ma=

ren oft recht traurig sufammen. ©emsti tranf bie frifchgemot*
fene SJtitch, bie ich ihm im SSecfen oorfefete, fäubertich unb an*
ftänbig, ohne 3U gtudfen unb su niefen, bis auf ben Ießten
Sropfen aus. ©s mußte ja bübfch machfen unb gebeihen
SBir fpietten lang nicht mehr fo ausgelaffen mie oorbem. ©s
mar, als ob mir beibe ptößtich oiet älter unb oernünftiger ge=

morben unb burch bas fchmere ©eheimnis noch inniger mitein*
anber oerbunben mären. Stie mehr im ßeben habe ich nachher
an einem ©eißtein fo sart unb fchmerstich gehangen.

Sa machte mir bie SDtutter eines Stbenbs oor bem ©chta*
fengehen eine fonberbare SOtitteitung. 3d) müffe jefet megen bem
©emsti feine Slngft mehr haben. Ser SSetter Karti in Unter*
buchen, ber eine munberticfee SBorliebe für .fjorngeißen habe,
motte es taufen, ©s befomme einen guten tptafe unb ich tönne
bann hin unb mieber nach ihm fehen. SBenn ber Karti auch ein

paar gränftein meniger gebe als — als ber anbere, bas mache
nichts, ffltan tönne ben fteinen Stusfatt oietteicht an einem an*
bern Ort einbringen.

2tts ich am barauffotgenben Stachmittag aus ber ©chule
heimfam unb mit ber befrifeetten ©chiefertafet unterm 2lrm in
ben ©tail trat, mar mein 3idtein meg, ber SSerfchtag mär aus*
geräumt unb gefcheuert. 3d) heulte unb mar untröfttid). Stber
bie SDtutter hatte mir in ber ©tube ein großes SSrot unb eine
Stauchmurft auf ben Sifch hingelegt, ©ine Stauchmurft! 3d)
mibmete mid) bem fettenen ßecferbiffen mit ootter Eingabe, ber
erfte ©chmer3 fühlte fich fachte an ihm ab. 2tts ich batb mit
effen fertig mar, fam bie SDtutter aus ber Küche herein. 58ei

ihrem 2lnbticf fing ich mit oottgepfropften SSacfen mieber su
meinen unb 3U pfnufetn an. Sie rebete mir mit nieten Sßorten

3U, 2Son bem ©ifeigetö befäme ich auf SSfingften ein neues
©trohhüttein, mie ber ©otttieb SBräm eines habe, bloß ein noch

fchöneres 58anb barum. Unb bann bürfe ich mit ihr 3um Setter
nach Unterbuchen, bamit ich fetber fehen fönne, mie gut es

meinem ©ifei ginge.
Sfingften fam, unb bie 2Belt brehte fich -um meinen neuen

£jut mit bem grünen ©ammetbänbchen. 3n Unterbuchen gab
es bann atterbings eine fchmere ©nttäufchung. Sas 3'icftein bes

Setters Karti trug stoar faft biefetbe garbe, mie mein ©emsti
fie gehabt; aber es hatte einen fursen SOtutfchfopf unb fuhr fd)eu
unb frentb 3urücf, als ich es ftreichetn mottte.

„3efet fennt es bid) goppet fchon nicht mehr", fagte bie
SJtutter. Ser ßug ftanb ihr nicht gut an. 3mmerhin mottte ich

fie nicht in Serlegenheit bringen, ich fchmieg. 3d) hatte bis jefet

alles, mas 00m SDtunbe meiner Stutter fam, als heilige SBahr*

heit hingenommen.
„Sie großen ßeute hatten einen halt gern ein bißchen sum

Sarren", meinte 3aföbti Stoller, als ich ihm anberntags oon
Setter Kartis ©eißtein ersähtte, bas meines fein fottte, unb
babei ein gans gemöbntiches, btöbes ©ifei fei. ©r fniff bas tinfe
Singe su unb tächette oerfcfemifet. 0 —bas fei ihm nichts neues,
©r mottte miffen, baß meine ©ttern bas ßorngeißtein mir 3U

lieb boch behalten hätten; mit eigenen Ohren habe er gehört,
mié ihnen ber 3äägg su ber fteinen ©dnoinbetei geraten. Sad)
beffen Seteuerungen hätte bas ©ifei bes Setters bem meinigen
mie ein ©i bem anbern gleichen müffen. 3aföbti befannte mir
ferner, unter bem Sieget ber Serfchmiegenheit, ber ©eißen*

840 OIL LLKdl

meinem Vatyr gelobt hatte, ein schönes braunes Zicklein na-
mens Gemsli geschenkt. Ja, wirklich ganz allem mir sollte es
gehören. Es war von Anfang an zum Aufziehen bestimmt wor-
den; so brauchte ich also vor dem Iäägg keine Angst zu haben.

Ich war in kurzem derart in meinen Liebling vernarrt, daß
ich fast jeden freien Augenblick bei ihm zubrachte und mich um
seine kleinen Geschwister ungerechterweise gar nicht kümmerte.
Wenn wir uns mit der Gitzigesellschast auf dem Anger ver-
gnügten, so war Gemsli immer um mich, es lief mir wie sin
Hündlein überall hin nach. Nicht genug konnte es sich tun vor
Uebermut, ich hätte darauf geschworen, daß seit der Welt Be-
stehen nie ein Zicklein ähnliche Luftsprünge fertig gebracht habe.
Manchmal versteckte ich mich rasch hinter einen Baumstamm:
dann trippelte es suchend hin und her und blöckte trostlos. Es
war vor Freude ganz närrisch, wenn ich plötzlich wieder neben
ihm stand. Dann wieder legte ich mich auf den Rasen hin und
stellte mich tot. Auch daraufhin ging Gemsli ein — so meinte
ich wenigstens. Erst hüpfte es zwar ein paar Mal über mich
hinweg, als wenn es sagen wollte: „O — ich laß mir nichts
aufbinden!" Aber bald wurde es stutzig und erregt. Es betastete
mir mit seinem Schnuppernäschen Gesicht und Hände, es knab-
berte an meinen Ohrläppchen, bis ich lachend aufspringen und
ihm versichern mußte, ich wolle es nie mehr so dumm in Angst
jagen. Die Behauptungen meiner Gespanen, wonach ihre Gitzi
zum mindesten ebenso gescheit sein sollten wie meines, versuchte
ich keineswegs zu widerlegen. Das war doch nicht der Mühe
wert: sie mußten einfach blind sein für Gemslis Vorzüge.

Eines Samstag Nachmittags stand unversehens das Hand-
Wägelchen des Iäägg auf unserer Hofreite. Ich schlich mich in
die Scheune hinein und lauschte unter der hintersten Futter-
luke mit angehaltenem Atem, was drinnen im Stall vor sich

ging.
Der Geißenfrävel schien ganz außer sich zu sein. „Wäs ^

so einen Haken, so ein Mistviech wollt ihr aufziehen? So eine
langbeinige Fehlgeburt, die dazu noch Hörner bekommt wie ein
Steinbock? Nicht einmal das Abstechen ist die Kreatur wert: da
muß es unseremem schon um ein gutes Werk zu tun sein, wenn
er überhaupt einsteigen soll!"

Die Mutter nahm das gescholtene Tierchen zwar bescheiden
in Schutz: aber schon der Ton ihrer Stimme verriet mir, daß
sie über die Aussetzungen des Geißenfrävels etwas betroffen
war. Das Gemsli sei von einer besonders guten Milchziege,
und Hörner seien nach der Abstammung ganz ausgeschlossen.

Der Iäägg wurde nur noch hitziger. „Gut — dann behaltet
ihr halt den Balg! Ihr könnt dann einmal Freuden genug an
ihm erleben, wenn ihr jede Nacht dreimal aufstehen müßt, weil
das Untier seine Säbelhörner am Barren schleift, wenn es die
Stäbe herausbricht und den Stand ruiniert. An dem mageren
Gestell wäre sowieso für mich kein Räpplein zu verdienen. M
von den Lümmelbuben zu viel herumgejagt worden. Haut und
Bein, sonst nichts. Bin ich etwa dazu auf der Welt, den Leuten
ihre Dummheit aus dem Kopf zu schwatzen? Wenn ihr mit
einem Waldaffen geschäften wollt, so könnt ihr euch einen höl-
zernen machên lassen."

Für diesmal ging der Kelch noch an meinem Liebling vor-
über. Allein schon wenige Tage später gab mir die Mutter be-
hutsam einen ersten Wink. „Du — man würde fast glauben,
das Gemsli bekomme wirklich Hörner. Das wäre dann schade.

Mit Horngeißen hat man immer viel Aerger, halt weil sie un-
ruhig und stößig sind."

Diesen schmalen Hinweis las ich ohne weiteres als das auf,
was er war: das Todesurteil für meinen kleinen Spielgefährten.
Noch gab es ja einen kurzen Aufschub; wenigstens für solange,
bis die verhängnisvollen Hörnlein augenfällig und unleugbar in
die Erscheinung traten. Doch das geschah nur zu bald. Es zeig-
ten sich freilich vorerst nur winzige Ansätze. Und ich konnte ins
Feld führen, daß noch lange nicht alle Hornziegen mit den ihnen
angedichteten Lastern behaftet seien. Aber mein Glück hatte ei-
nen Knacks bekommen. Der Iäägg stand wie ein Ungeheuer
zwischen mir und ihm.
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Nun begann ein schwerer Kampf. Ich wehrte mich hart-
näckig für mein Zicklein — und wußte doch, daß es dem Geißen-
frävel unrettbar verfallen war. Die Hörnlein wuchsen und wuch?
sen, sie stachen bereits wie kleine schwarze Fingerlein aus dem
Stirnboden hervor. „Das hätte ich ihm nun wirklich nicht zu-
getraut", sagte meine Mutter vorwurfsvoll, bekümmert.

Gemsli gehörte ja noch immer mir, noch war das Schwere,
mir kaum Faßbare nicht ausgesprochen worden. Allein es fiel
mir unheimlich auf, daß unsere Spielzeit gemach eingeschränkt
wurde. Das viele Herumgumpen bekomme einem Gitzi schlecht.

Man hätte mir jetzt ganz wohl alles sagen können. Ich
wußte es doch. Und mein Geißlein wußte es auch. Ich glaube,
es verstand jedes Wort, das über sein Schicksal gesprochen wur-
de. Auch mein Schweigen legte es immer richtig aus. Wir wa-
ren oft recht traurig zusammen. Gemsli trank die frischgemol-
kene Milch, die ich ihm im Becken vorsetzte, säuberlich und an-
ständig, ohne zu glucksen und zu niesen, bis auf den letzten
Tropfen aus. Es mußte ja hübsch wachsen und gedeihen
Wir spielten lang nicht mehr so ausgelassen wie vordem. Es
war, als ob wir beide plötzlich viel älter und vernünftiger ge-
worden und durch das schwere Geheimnis noch inniger mitein-
ander verbunden wären. Nie mehr im Leben habe ich nachher
an einem Geißlein so zart und schmerzlich gehangen.

Da machte mir die Mutter eines Abends vor dem Schla-
fengehen eine sonderbare Mitteilung. Ich müsse jetzt wegen dem
Gemsli keine Angst mehr haben. Der Vetter Karli in Unter-
buchen, der eine wunderliche Vorliebe für Horngeißen habe,
wolle es kaufen. Es bekomme einen guten Platz und ich könne
dann hin und wieder nach ihm sehen. Wenn der Karli auch ein

paar Fränklein weniger gebe als — als der andere, das mache
nichts. Man könne den kleinen Ausfall vielleicht an einem an-
dern Ort einbringen.

Als ich am darauffolgenden Nachmittag aus der Schule
heimkam und mit der bekritzelten Schiefertafel unterm Arm in
den Stall trat, war mein Zicklein weg, der Verschlag wär aus-
geräumt und gescheuert. Ich heulte und war untröstlich. Aber
die Mutter hatte mir in der Stube ein großes Brot und eine
Rauchwurst auf den Tisch hingelegt. Eine Rauchwurst! Ich
widmete mich dem seltenen Leckerbissen mit voller Hingabe, der
erste Schmerz kühlte sich sachte an ihm ab. Als ich bald mit
essen fertig war, kam die Mutter aus der Küche herein. Bei
ihrem Anblick fing ich mit vollgepfropften Backen wieder zu
weinen und zu pfnuseln an. Sie redete mir mit vielen Worten
zu. Von dem Gitzigeld bekäme ich auf Pfingsten ein neues
Strohhütlein, wie der Gottlieb Bräm eines habe, bloß ein noch

schöneres Band darum. Und dann dürfe ich mit ihr zum Vetter
nach Unterbuchen, damit ich selber sehen könne, wie gut es

meinem Gitzi ginge.
Pfingsten kam, und die Welt drehte sich um meinen neuen

Hut mit dem grünen Sammetbändchen. In Unterbuchen gab
es dann allerdings eine schwere Enttäuschung. Das Zicklein des

Vetters Karli trug zwar fast dieselbe Farbe, wie mein Gemsli
sie gehabt: aber es hatte einen kurzen Mutschkopf und fuhr scheu

und fremd zurück, als ich es streicheln wollte.
„Jetzt kennt es dich goppel schon nicht mehr", sagte die

Mutter. Der Lug stand ihr nicht gut an. Immerhin wollte ich

sie nicht in Verlegenheit bringen, ich schwieg. Ich hatte bis jetzt

alles, was vom Munde meiner Mutter kam, als heilige Wahr-
heit hingenommen.

„Die großen Leute halten einen halt gern ein bißchen zum
Narren", meinte Iaköbli Stoller, als ich ihm anderntags von
Vetter Karlis Geißlein erzählte, das meines sein sollte, und
dabei ein ganz gewöhnliches, blödes Gitzi sei. Er kniff das linke

Auge zu und lächelte verschmitzt. O —das sei ihm nichts neues.
Er wollte wissen, daß meine Eltern das Horngeißlein mir zu
lieb doch behalten hätten: mit eigenen Ohren habe er gehört,
wie ihnen der Iäägg zu der kleinen Schwindelei geraten. Nach

dessen Beteuerungen hätte das Gitzi des Vetters dem meinigen
wie ein Ei dem andern gleichen müssen. Iaköbli bekannte mir
ferner, unter dem Siegel der Verschwiegenheit, der Geißen-
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frät)et habe bas ©emsli tri fBräms Sßagenfchopf abgeftochen,
bamit ici) nachher nicfjts merte. „Slber bu mußt jefet lieber iticbt
mebr boran benfen", fügte er tröftenb htnsu. ,,©s ift ja nun
fchon oier SBocben ber. llnb bas ©emstt bätte fpäter boch ein»
mal gemeßget merben müffen, tute unfere meine bettele, »an
ber meine Dante nicfjt ein einsiges 58röctlein gleifch gegeffen
bat."

3ch babe meiner SJtutter nichts nachtragen tonnen, ©s gab
bocb feinen SJtenfcßen auf ber Sßelt, ber es fo gut mit mir
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unb mit uns allen meinte, mie fie. llnb mein neues Strohhut»
lein mit bem grünen SSanb hätte ich um feinen tßreis mehr
hergeben mögen, nicht einmal um ich forth ben ©ebanfen
felber nieberträchtig, hoch megleugnen fonnte ich ihn nicht.

Den 3äägg haßte ich fon jener Seit an roomöglicb noch
ausgiebiger als oorher. 3ch faite es als eine gerechte Strafe
für feine 3ahllofen Untaten auf, als er im gleichen Sommer
burch bie ©arbenlufe ber gruchtbiele fiel unb tot aus ber Senne
getragen merben mußte.

Jiteb pout §ommerfonnenfcÇetn
Von Hans Franck

SBiegt, ihr Stehren, miegt mich ein,
neigt euch tiefer su mir nieber,
fingt, 0 fingt bas Sieb mir mieber
oon bem Sommerfonnenfchein.

SBenn ich fcblaflos lag im SSett,

hat bie SQtutter es gefungen;
hunberttaufenb ©ngelsungen
fangen mit ihr um bie SBett.

„Sonne", fang fie, „flieg nach Sous!
Sefeen fonft hieb heut gefangen
hinter grauen ©itterftangen —"
Stein, bann mar bas Sieb nicht aus!

„Sonne", fang fie, hell unb hoch,

„Somjnerfonne —", fang fie meüer,
mährenb auf ber ïraumesleiter
ich bis in ben fnmmel flog —

SSas ich tu, mas mir gefebiebt,
all mein Sachen, all mein SBeinen
ift, fo mill mir manchmal fcheinen,
Suchen nach bem Sonnenlieb.

SBiegt -ihr Stohren, miegt mich ein.
Seht, fcbon falten fieb bie Sänbe.
Singt, 0 fingt bas Sieb su ©nbe
00m gefangnen Sonnenfchein.

33on griß ©roßenbacher.

©s honbelte fich um einen mittleren Dreißiger, ©roße Sta=
tur, fchmaler, moberner Schnurrbart, Hornbrille, bunfelgrauer,
tarrierter Stoct, helle Hofe, braune Halbfcßuhe. Drug sur Seit
feine Sopfbebecfung. Das fagten bie Seute, bie Stachbarn ber
SBitroe Sofinger, melche fich ihres Scßmuctes beraubt fah. Die
SSoli3ei nahm Kenntnis baoon, ftellte feft, baß bie große Statur
flüchtig mar, erließ einen Stecfbrief unb geftattete ber Sßreffe,
bie SSermutung su oeröffentlichen, baß es fich beim ©inbrecher
oon ißlißnau roabrfcheinlich um ben längft gefuchten Hochftapler
Söensel ©ipet hanbeln müffe. galten mir bas feft. Die anbere
.föauptperfon biefer ©efchichte ift ©aragier Stuffti an ber fBahn»
hofftraße su 3fflirtgen, fechsunbbreißig Kilometer oon S3Iifenau.
SBeber oorbeftraft, noch flüchtig. ®r hatte fein ©efchäft su teuer
erftartben, mußte fchinben unb jagen, nach Stufträgen fahnben
unb fich rtach fieberen Statensahlern umfehen. SBie häufig hotte
er bas Such mit ben ausftehenben gorberungen oor fich unb
ben Slrbeiter, ben Sohn oerlangenb, neben fich! 3u biefen SJto»

menten tonnte er fich barüber ärgern, baß es einen Spruch
00m golbenen Soben bes Honbmerts gab. Slbsahlungsgefchäfte,
Setreibungsanbrohungen, SOtaterialfperre — pfui Deufel! Da
tonnte man unter einer Karre liegen, fchmifeen, fcbrauben, bäm»

mern, oon Del unb Schmiere triefen, unb am ©nbe alter
©nbén — —

„Herr Stuffti !!"
„3amoht!"
©r froch smifchen ben Stäbern heroor, bliette fragenb ben

gut getleibeten gremben an unb mifchte fich mit bem ©Hern
bogen ben Schmeiß oon ber Stirne.

„Sinb Sie Herr Stuffli perfönlich?", fragte biefer.

„3amoht. Sßomit fann ich bienen?"
„Sie haben bie ,Dener'»S8ertretung unb ftellen bort bas

Dtompia=3J£obell sur Schau. 3<h intereffiere mich für ben 2Ba=

gen."
„Das ift ber SBagen ber Sutunft", eiferte ber ©aragier unb

fchritt mit bem Mnbetannten über ben SBorplaß. „Schmiffig in
ber gorrn, fdjleubert nicht, mie bie Meinen Émeriîaner, befeßei»
ben in ben Steuern, tein SSensinfreffer ."

„3ch tenne bie SOtarte •— fuhr ben ,Denej' fchon oft."
„Sollten Sie ben SÖBagen in anberer Dönung münfehen,

mürbe ich 3hnen auch fofort bienen tonnen. Stuf Sager habe
ich leib er nur biefen."

„©enügt oollftänbig. SOtarron ift meine garbe."
llnb fchon faß er am 23olant. Stuffli neben ihm. ©emanbt

ließ ber grembe ben „Dlrjmpia" bie Schule fahren.
„Sie tonnen felbftoerftänblich auch ben „Kabett" probie»

ren", fagte Stuffli, als fie mieber bei ber Danfftelle hielten unb
mies mit ber Honb nach rechts.

„Dante. Der SBagen hier ift mein gall, ©r toftet?"
„6600.—."
„SJtit Stolfterübersug?"
„Den Stegertfcßuß, meinen Sie. Xja, fo ein SBachstucßüber»

sug toftet normalerroeife 150 granten; menn ber Käufer aber.."
„3ch besahle 3hnen 6600 granten unb münfehe ben lieber»

sug basu. ©inoerftanben?"
Stuffli tarn taum 3um Stntmorten.

' „©ins, 3mei brei fechstaufenb hunbert, sroeihun»
bert fechshunbert Stimmt's? Schreiben Sie mir eine
Quittung!"

„Darf ich ben Herrn ins SSüro bitten?"
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frävel habe das Gemsli in Bräms Wagenschopf abgestochen,
damit ich nachher nichts merke. „Aber du mußt jetzt lieber nicht
mehr daran denken", fügte er tröstend Hinzu. „Es ist ja nun
schon vier Wochen her. Und das Gemsli hätte später doch ein-
mal gemetzget werden müssen, wie unsere weiße Hettsle, von
der meine Tante nicht ein einziges Vröcklein Fleisch gegessen
hat."

Ich habe meiner Mutter nichts nachtragen können. Es gab
doch keinen Menschen auf der Welt, der es so gut mit mir
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und mit uns allen meinte, wie sie. Und mein neues Strohhüt-
lein mit dem grünen Band hätte ich um keinen Preis mehr
hergeben mögen, nicht einmal um ich fand den Gedanken
selber niederträchtig, doch wegleugnen konnte ich ihn nicht.

Den Iäägg haßte ich von jener Zeit an womöglich noch
ausgiebiger als vorher. Ich faßte es als eine gerechte Strafe
für seine zahllosen Untaten auf, als er im gleichen Sommer
durch die Garbenluke der Fruchtdiele fiel und tot aus der Tenne
getragen werden mußte.

Das Lied vom Sommersonnenschein
Von Halls prallà

Wiegt, ihr Aehren, wiegt mich ein,
neigt euch tiefer zu mir nieder,
singt, 0 singt das Lied mir wieder
von dem Sommersonnenschein.

Wenn ich schlaflos lag im Bett,
hat die Mutter es gesungen;
hunderttausend Engelzungen
sangen mit ihr um die Wett.

„Sonne", sang sie, „flieg nach Haus!
Setzen sonst dich heut gefangen
hinter grauen Gitterstangen -—"

Nein, dann war das Lied nicht aus!

„Sonne", sang sie, hell und hoch,

„Somprersonne —", sang sie weiter,
während auf der Traumesleiter
ich bis in den Himmel flog —

Was ich tu, was mir geschieht,
all mein Lachen, all mein Weinen
ist, so will mir manchmal scheinen,
Suchen nach dem Sonnenlied.

Wiegt ihr Aehren, wiegt mich ein.
Seht, schon falten sich die Hände.
Singt, 0 singt das Lied zu Ende
vom gefangnen Sonnenschein.

Von Fritz Großenbacher.

Es handelte sich um einen mittleren Dreißiger. Große Sta-
tur, schmaler, moderner Schnurrbart, Hornbrille, dunkelgrauer,
karrierter Rock, helle Hose, braune Halbschuhe. Trug zur Zeit
keine Kopfbedeckung. Das sagten die Leute, die Nachbarn der
Witwe Lofinger, welche sich ihres Schmuckes beraubt sah. Die
Polizei nahm Kenntnis davon, stellte fest, daß die große Statur
flüchtig war, erließ einen Steckbrief und gestattete der Presse,
die Vermutung zu veröffentlichen, daß es sich beim Einbrecher
von Plitznau wahrscheinlich um den längst gesuchten Hochstapler
Wenzel Cipek handeln müsse. Halten wir das fest. Die andere
Hauptperson dieser Geschichte ist Garagier Ruffli an der Bahn-
Hofstraße zu Ifflingen, sechsunddreißig Kilometer von Plitznau.
Weder vorbestraft, noch flüchtig. Er hatte sein Geschäft zu teuer
erstanden, mußte schinden und jagen, nach Aufträgen fahnden
und sich nach sicheren Ratenzahlern umsehen. Wie häufig hatte
er das Buch mit den ausstehenden Forderungen vor sich und
den Arbeiter, den Lohn verlangend, neben sich! In diesen Mo-
menten konnte er sich darüber ärgern, daß es einen Spruch
vom goldenen Boden des Handwerks gab. Abzahlungsgeschäste,
Betreibungsandrohungen, Materialsperre — pfui Teufel! Da
konnte man unter einer Karre liegen, schwitzen, schrauben, häm-
mern, von Oel und Schmiere triefen, und am Ende aller
Enden — —

„Herr Ruffli!!"
„Jawohl!"
Er kroch zwischen den Rädern hervor, blickte fragend den

gut gekleideten Fremden an und wischte sich mit dem Ellen-
bogen den Schweiß von der Stirne.

„Sind Sie Herr Ruffli persönlich?", fragte dieser.

„Jawohl. Womit kann ich dienen?"
„Sie haben die ,Tenex'-Vertretung und stellen dort das

Olympia-Modell zur Schau. Ich interessiere mich für den Wa-
gen."

„Das ist der Wagen der Zukunft", eiferte der Garagier und
schritt mit dem Unbekannten über den Vorplatz. „Schmissig in
der Form, schleudert nicht, wie die kleinen Amerikaner, beschei-
den in den Steuern, kein Benzinfresser ."

„Ich kenne die Marke — fuhr den ,Tenex' schon oft."
„Sollten Sie den Wagen in anderer Tönung wünschen,

würde ich Ihnen auch sofort dienen können. Auf Lager habe
ich leider nur diesen."

„Genügt vollständig. Marron ist meine Farbe."
Und schon saß er am Volant. Ruffli neben ihm. Gewandt

ließ der Fremde den „Olympia" die Schule fahren.
„Sie können selbstverständlich auch den „Kadett" probte-

ren", sagte Ruffli, als sie wieder bei der Tankstelle hielten und
wies mit der Hand nach rechts.

„Danke. Der Wagen hier ist mein Fall. Er kostet?"
„6600.—."
„Mit Polsterüberzug?"
„Den Regenschutz, meinen Sie. Tja, so ein Wachstuchüber-

zug kostet normalerweise 1S0 Franken; wenn der Käufer aber.."
„Ich bezahle Ihnen 6600 Franken und wünsche den Ueber-

zug dazu. Einverstanden?"
Ruffli kam kaum zum Antworten.
„Eins, zwei drei sechstausend hundert, zweihun-

dert sechshundert Stimmt's? Schreiben Sie mir eine
Quittung!"

„Darf ich den Herrn ins Büro bitten?"
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